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Die NRachmittagsbeſprechung Curtius
Berlin, 11. Jan. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius hat

heute nachmittag die Beſprechungen mit den Parteiführern aus
dem Reichstag nach dem Reichswirtſchaftsminiſterrum verlegt.
Er empfing zunächſt um 4 Uhr den Abgeordneten von Guerard
(Zentr.) und machte ihm von ſeinen bisherigen Verhandlungen
Mitteilung. Von Guerard nahm die Mitteilungen entgegen und
erklärte, daß er ſie dem Fraktionsvorſtand des Zentrums heute
abend unterbreiten werde. Eine endgültige Entſcheidung aber
erſt von der d Ruberufen vor getroffen werden könne, die zu
Mittwoch abend einberufen worden iſt. Um 5 Uhr nachmittags
empfing Dr. Curtius den Abgeordneten Müller-Franken
(S. P. D.) und unterrichtete ihn über die bisherigen Verhand
lungen mit den anderen Parteien. Wie wir weiter horen ſoll im
Laufe des Nachmittags noch eine gemeinſame Be-
ſprechung Dr. Curtius mit dem Abgeordneten von Guerard
und Grafen von Weſtarp im Beiſein Dr. Streſemanns
ſtattgefunden haben. Eine Beſtätigung dieſer Meldung war bis-
her nicht zu erhalten.

Curtius verhandelt
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 11. Januar. Die unverbindlichen Beſprechungen, die
der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius vor Annahme des
Regierungsbildungsauftrages zur Klärung der Situation führen
will, nahmen am heutigen Dienstag ihren Anfang. Dr. Curtius
hat mit den Deutſchnationalen, der Wirtſchaftspartei, den Demo
kraten und vor allem mit dem Zentrum Fühlung ge-
nommen. Jm Reichstag, wo ſich Herr Curtius etabliert hatte,
herrſchte deshalb heute ein verhältnismäßig reges Leben. Als

is des erſten Verhandlungstages darf man feſtſtellen,
daß Deutſchnationale und Volksparteiler und
auch die Wirtſchaftspartei zu einem gemein-
ſchaftlichen Vorgehen entſchloſſen ſind und
glauben die notwendigen gemeinſamen Richtlinien wohl finden
zu können. Jntereſſant iſt, daß die Wirtſchaftspartei
die Forderung erhebt, voll verantwortlich an der Regierung teilunehmen un eventuell auch einen Miniſterſitz zu erhalten.

ie Demokraten, als deren Vertreter Herr Koch fungierte,
konnten ſich nicht ſo zu einer Entſcheidung durchringen.
Sie verſchanzten ſich hinter dem breiten Rücken des Zentrums.
Der Verhandlungsführer des Zentrums, Herr von Guérard
prach heute nachmittag mit dem Kanzlerkandidaten und behielt
ich mit kühler Reſerve die Haltung ſeiner Fraktion vor,

bis eine Fraktionsſitzung, die am Mittwoch abend 6 Uhr zu-
ſammentritt, Klarheit gebracht hätte. Schon heute allerdings
tagte eine Parteivorſtandsſitzung des Zentrums, in welcher Herr
von Gueérard ſeine erſten Eindrücke ſchon mitteilte.

Es kann nicht abgeleugnet werden, daß manche Kräfte im
Zentrum bei den jetzigen Verſuchen einer Regierungsbildung zum
Leben erwacht ſind, nachdem ſie allzu lange von der Links-
propaganda derer um Wirth zum Schweigen verurteilt waren.
Aber man darf keinesfalls überſehen, daß die beim Zentrum gegen
über jeder Rechtsregierung vorhandenen Bedenken in vorliegendem
Falle noch ver ſchärft werden durch die Perſon des volks
parteilichen Verhandlungsführers, der als Kanzler mit dem
Außenminiſter Dr. Streſemann zuſammen nach Anſicht des
Zentrums ein allzu großes volksparteiliches Ueber
gewicht gibt.

Man verſucht deshalb eine Perſönlichkeit des
Zentrums in die Curtius übertragene Aufgabe hineinzu-
ſchieben, was wiederum ganz günſtige Folgen für die Bereitwillig
keit dieſer Fraktion zu einer ſachlichen Verhandlung mit den
Deutſchnationalen haben müßte, wie man überhaupt den Eindruck
hat, als ob unter Fortlaſſung gewiſſer politiſcher Vorurteile
Zentrum und Deutſchnationale Berührungspunkte hätten. Für
den morgigen Tag erwartet man zunächſt einen kurzen Beſuch des

Dr. Curtius beim Reichspräſidenten, da bei der unge
klärten Situation Dr. Curtius heute noch keinen Bericht abſtatten
will. Nach Schluß der morgigen Fraktionsſitzung des Zentrums
dürfte Dr. Curtius dann den Ueberblick über die Situation ge
winnen, die für die Annahme oder Ablehnung ſeines Auftrages
notwendig iſt, wenn nicht das Zentrum, was ebenfalls nicht un-
wahrſcheinlich iſt, ſo klauſulierte Bedingungen vor Ein-
leitung der eigentlichen Verhandlungen ſtellt, daß dieſer Ueberblick
eben nicht vorhanden iſt.

Der amtliche Bericht
Berlin, 11. Jan. Ueber die heutigen Verhandlungen in

der Frage der Regierungsbildung wird amtlich folgender Bericht
ausgegeben: Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius beſprach im
Verlaufe des heutigen Tages die politiſche Lage und ſeine Pläne
ur Regierungsbildung mit den Vertretern der Fraktionen der

riſchen Volkspartei, der Demokratiſchen Partei, der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung, der Deutſchnationalen Volkspartei und
des Zentrums und unterrichtete am Nachmittag den Abgeordneten
Müller-Franken als Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei.
r renngen trugen durchweg vorberatenden

arakter.
Mittwoch nachmittag Fraktionsſitzung des Zentrums
Berlin, 11. Jan. Die Zentrumsfraktion des Reichstages

iſt telegraphiſch auf morgen, Mittwoch nachmittag 6 Uhr
einberufen worden. Jn dieſer Sitzung ſoll die Entſcheidung
in der Frage der Regieruunsgsbildung fallen.

Das ſchwere Amt Curtius
Kbwartende Haltung der Demokraten

Berlin, 11. Jan. Bei der Unterredung des Reichswirtſchafts
miniſters Dr. Curtius mit dem Abgeordneten Koch, erklärte dieſer
dem Miniſter, daß Verhandlungen mit den Demokraten
keinen Zweck hätten, bevor ſich der Miniſter nicht Klarheit
über die Stellung des Zentrums verſchafft habe.
Die Frankfurter Zeitung zur Frage der Kabinettsbildung

Frankfurt a. M., 11. Jan. Die „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt
heute in einer Betrachtung zu der Frage der Kabinettsbildung, daß
der erſte Verſuch des Kanzlerkandidaten Dr. Curtius, ein Kabinett
der bürgerlichen Parteien zuſammenzubringen, bald aller Voraus-
ſicht nach mit einem negativen Ergebnis endigen würde.
Seine geſtrige Betrauung wäre dahin zu verſtehen, daß ſie die
Unmöglichkeit einer bürgerlichen Blockregierung
demonſtrieren ſolle. Es fragt ſich, was nach dieſer Feſt
ſtellung geſchehen ſolle. Curtius ſelbſt ſcheine dann ſeine Miſſion
als beendigt zu betrachten. Darüber ſcheine geſtern auch in den
Beſprechungen zwiſchen den deutſchnationalen und volksparteilichen
Vertretern Uebereinſtimmung beſtanden zu haben. Wenn, wie zu
erwarten wäre, heute der Fraktionsvorſtand des Zentrums die
Teilnahme an dem von Dr. Curtius geplanten Kabinett des
Bürgerblocks ablehne, werde das Zentrum die Führung
bei einem neuen Kabinett der Mitte nicht ablehnen können, wenn
nicht ihm zugemutet würde, dieſes in Anlehnung an die Rechte auf
die Beine zu bringen.

Wieder eine ergebnisloſe Wahl des
ſächſiſchen Miniſterpräſidenten

Dresden, 11. Jan. Bei der heute im Sächſiſchen Landtag
wiederholten Wahl des Minmifterpräfidenten, entfielen bon den
94 abgegebenen Stimmen 45 auf den Sozialdemokraten
Fleißner, 31 auf den bisherigen Miniſterpräſidenten Heldt
(Altſozialiſt) und 14 auf Krug zur Nidda. Nach ſtürmiſcher
Debatte wurde der Antrag der Aufwertungspartei heute nach-
mittag, die Wahl noch einmal vorzunehmen, gegen die Stimmen
der Rechtsparteien, Demokraten, Wirtſchaftsparteiler und Alt-
ſozialiſten, angenommen.

Heldt Miniſterpräſident in Sachſen
Dresden, 11. Januar. Jn der zweiten Sitzung des

ſächſiſchen Landtages, die nachmittags um 345 Uhr begann, wurde
Miniſterpräſident Heldt mit 49 Stimmen ge-
wählt. Auf Fleißner entfielen 45 Stimmen, 2 Skiamzettel
waren unbeſchrieben.

Der Verfaſſungskonflikt der
Studentenſchaft

(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)
Berlin, 11. Jan. Die Doutſche Studenlenſchaft iſt durch das

Schreiben des Miniſters Becker in einen Verfaſſungs-
kampf hineingedrängt worden, und beſchäftigt ſich derzeitig mit
der dadurch geſchaffenen Lage. Entgegen einer Meldung von
demokratiſcher Seite denkt man in den führenden Kreiſen der
Deutſchen Studentenſchaft nicht an die Abhaltung eines außer
ordentlichen Studententages in Berlin, während jedoch der Haupt
ausſchuß der Deutſchen Studentenſchaft noch vor Schluß des
Semeſters hier zuſammentreten wird. Die ebenfalls aus demo
kratiſcher Quelle ſtammende Meldung, daß die Stubdentenſchaft
der Univerſität Freiburg die Abführung ihrer Mitglieds-
beiträge verweigert habe, ſo lange ihr nicht genau Rechnung
gelegt würde, wird von den Gegnern der Studentenſchaft in einer

en Tatſachen keineswegs entſprechenden Weiſe aufgebauſcht. Es
handelt ſich, wie wir von unterrichteter Seite erfahren, lediglich
um ein Mißverſtändnis über kaſſentechniſche Angelegenheiten,das durch das Antwortſchreiben des Vorſtandes der Peutſchen

Studentenſchaft und den kürzlich im „Nachrichtenblatt der Deut
ſchen Studentenſchaft“ veröffentlichten eingehenden Aufſatz von
Profeſſor Dr.-Jng. Kloß bereits behoben ſein dürfte.

Neue Mißhandlungen von Siviliſten durch franzöſiſche
Soldaten

Mainz, 11. Jan. Wie erſt jetzt bekannt wird, wurden
hier in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag mehrere
Ziviliſten von zwei betrunkenen Soldaten angegriffen,
und ein junges Mädchen ſo ſchwer mißhandelt, daß
ſie das Bewußtſein verlor. Die Schuldigen ſind noch nicht feſtge-
ſtellt. Die Stadtverwaltung Mainz hat beim franzöſiſchen
General wiederum Beſchwerde erhoben.

Sozialiſtiſcher Landesverrat
Dresden, 10. Jan. Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge

ordnete Franz Künſtler veröffentlichte in der ſozialdemo-
kratiſchen Provinzpreſſe ſeine ſenſationelle Unterredung mit zwei
deutſchen Arbeitern, die in einer ruſſiſchen Giftgas-
fabrik beſchäftigt waren und jetzt zurückgekehrt ſind. Die Ar-
beiter behaupteten, daß die Fabrik im Auftrag der Reichs
wehr das Giftgas herſtellte. Der alttſozialiſtiſche
„Volksſtaat“ bemerkt zu den Veröffentlichungen nichtſozialiſtiſcher
Blätter über die Unterredung, die Franz Künſtler mit den beiden
deutſchen Arbeitern gehabt haben ſoll: „Wir können nicht finden,
daß es ſich hier um weltbewegende Dinge gehandelt hat. Nachdem
die Franzoſen. Amerikaner und Engländer Vlaukreuz und Gelb-
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kreuz in Maſſen herſtellen, kann man es den Ruſſen nicht ver
übeln, das gleiche zu tun, denn ſchließlich hat England An

r auf Rußland, nicht Nußland Angriffs
abſichten auf England. Di- Veröffentlichung beweiſt nicht das,
was Künſtler beweiſen wollte. Wenn ſie etwas beweiſt, ſo nur
das, daß Künſtler ſowohl wie auch die Zeitungen, die dieſe Unter
redung abdruckten, bar aller politiſchen Jnſtinkte
ſäl d, und daß Künſtler außerdem ſich nur auf die Kunſt ein
ältiger Wichtigtuerei verſteht.“

Eine franzöſiſche Stimme für die
Rheinlandräumung

Paris, 11. Jan. Jn einem bemerkenswerten Artikel läßt ſich
heute die „Volonte“ mit den franzöſiſchen Locarnogegnern aus-
einander, die mit allen Mitteln eine vorzeitige Rheinlands-
räumung bekämpften. Ein Tauſchgeſchäft, ſo führt das Blatt
aus, würde uns die Kontrolle ſichern über die entmilitari-
ſierte Zone und die finanziellen Mittel, unſere Oſtgrenzen zu be
feſtigen. Weiter verweiſt das Blatt darauf, daß ihm gegenüber
ein ſehr bekannter General die militäriſchen und takti-
ſchen Vorteile einer Rheinlandbefetzung geleugnet habe. Mit
dem Gelde, das man unnützerweiſe ins Ruhrgebiet und Rhein-
land geſteckt habe und ſtecke, hätte man den Anfang machen
können, daß franzöſiſche Verteidigungsſyſtem auszu-
bauen. Nach Anſicht der militäriſchen Sachverſtändigen ſeien
zum Ausbau 34 Milliarden nötig, die Frankreich von den
angelſächſiſchen Mächten aber nur unter der Bedingung erhalten
könne, wenn es dem Schuldenabkommen zuſtimme und ſich zur
Befreiung Europas bereit erkläre, die die vorzeitige
Rheinlandsräumung zur Vorausſetzung habe. Man müſſe des
halb Verhandlungen über die Räumung anknüpfen, die Rhein-
landskontrolle zu ſichern und eine politiſche Entſpannung zu ver-
wirklichen ſuchen.

Die Wirtſchaft des beſetzten Gebietes
fordert Rheinlandräumung

Koblenz, A4.. Jan. Der Dirtigatt für die beſetztenGebitte hat an den Reichsminiſter für e cher an
das Auswärtige Amt, zu Händen des Reichsminiſters Dr. Streſe
mann, folgendes Schreiben geſandt:

„So lange durch die Beſatzung im Rheinland eine Art von
Kriegszuſtand aufrecht erhalten wird, der Rechtsunſicher-
heiten ſchafft, die ſtändig die Beunruhigung vor Willkürakten
wachhalten und dadurch einen lähmenden Druck auf die geſamte
Bevölkerung ausüben, ſo lange kann ſich auch das wirtſchaftliche
Leben in dem beſetzten Gebiet nicht frei entfalten. Es iſt eine
natürliche Folge, daß die wirtſchaftliche Notlage des ehemals
blühenden rheiniſchen Gewerbes ſchärfer in die Erſcheinung tritt
als dies im unbeſetzten Deutſchland der Fall iſt. Statiſtiſche Er-
hebungen der Reichsregierung und der Wirtſchaft ſelbſt liefern
dafür untrügliche Beweiſe. Nur eine blühende deutſche Wirtſchaft
ſchafft die Möglichkeit, die ungeheuren Laſten des Dawesabkommens
zu tragen. Die Beſatzungsmächte ſchneiden ſich ins eigene Fleiſch,
wenn ſie nicht endlich durch die Abberufung der Beſatzung dem
Rheinlande wahren Frieden und Freiheit gewähren. Wir danken
der Reichsregierung, daß ſie ſich als nächſtes Ziel die baldige Be-
freiung des Rheinlandes geſetzt hat, und begrüßen es, daß Ver-
handlungen eingeleitet wurden, die durch eine Reform der
Ordonnanzen für die verbleibende Uebergangszeit Erleichterungen
ſchaffen ſollen. Wir bitten, dabei beſonderes Gewicht auf die
Herbeiführung größerer Rechtsſicherheiten zu
legen. Daß Deutſche auf deutſchem Boden hinfort noch von
fremdländiſchen Kriegsgerichten abgeurteilt werden können, be
deutet, wenn Locarno und Genf einen Sinn haben ſollen, eine Un-
möglichkeit.

Perhaftungen amerikaniſcher Zeitungsvertreter in Mexiko

New-Hork, 11. Jan. Die Vertreter der „Aſſocia-
ted Preß“ und der „United Preß“ ſind in Mexiko ver
3 worden. Der amerikaniſche Geſandte in

exiko hat ſofort den ſchärfſten Proteſt bei der mexikani-
ſchen Regierung erhoben und die ſofortige Freilaſſung der Ver-
hafteten verlangt.

Maßnahmen zum Schutze von
Schanghai

London, 11. Januar. Der Schanghaier Munizipalrat, in
dem Großbritannien, die Vereinigten Staaten und Japan ver
treten ſind, und der verantwortlich iſt für die Verwaltung der
ganzen internationalen Konzeſſionen in Schanghai, mit Aus-
nahme der franzöſiſchen, die geſondert verwaltet wird, verbietet
in einer längeren Bekanntmachung jegliche politiſche Pro-
paganda im den iet und erklärt, daß ſiealle ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel zur Aufrechterhaltung
der Ordnung anwenden wird.

Admiral Tyrwhitt, der Befehlshaber der britiſchen See
ſtreitkräfte in China, iſt an Bord der „Despatch“ in Schanghai
eingetroffen. Admiral Williams, der amerikaniſche Befehls-
haber, wird in Schanghai von den Philippinen kommend er-
wartet. Er befindet ſich an Bord des Kreuzers „Pittsburg“ und
e in Schanghai die übrigen Schiffe der Vereinigten Staaten,
owie die franzöſiſchen und italieniſchen Schiffe an der Mün-

dung des Yangtſe treffen.

Die Reviſion Frieders verworfen
Leipzig, 11. Jon. Der erſte Strafſenat des Reichegerichts

e nach längerer Beratung die von Oberſtaatsanwalt Dr.
rieders, Weimar, eingelegte Reviſion koſtenpflichtig

verworfen



Geſchwaderflug von Dornier-Wal-
Flugbooten nach Weſtafrika

Berlin, 11, Januar. Die ſpaniſchen Zeitungen brachten vor
einigen Tagen die Nachricht, daß das AllantidaGeſchwader, be
ſtehend aus drei auf den Namen Valencia, Catalung und Andalucia

tauften Dornier Walbooten, wohlbehalten in Santa Jſabel, der
Hauptſtadt der iſchen S Fernando Po, im Golf von
Guineg iſt. Es handelt 4 um drei Flugboote des
ſpan res, die ſeit mehreren Jahren im Dienſt ſind, an
allen g en Operationen in Marokko teilgenommen haben

und vielfach durch feindliches Feuer beſchädigt wurden. Für dieKri unentbehrlich, waren ſie lin im Dienſt und
konnken kaum die notdürftigfte Pflege erhalten. Das Boot

Valencia, vor fünf Jahren geliefert, iſt das äl teſte Dornier
Boot der ſpaniſchen Armee. Die über 7000 Kilometer betragende

zFlugſtrecke iſt in mehreren Etappen mit größter Pünktlichkeit zu
rückgelegt worden. Die Apparate ſollen ſich von Santa Jſabel aus
nach dem der Jnſel gegenüber auf dem afrikaniſchen Feſtlande

t kern ſpaniſchen Muni Gebiet begeben, und dort, wie in Santa-
Jſabel, der eingeborenen Bevölkerung die Luftgeltung Spaniens
zur Anſchauung bringen und den Zuſammenhang mit dem Mutter-
lande befeſtigen Der Flug dient ſomit politiſchen, aber auch
kulturellen cken, da das Unternehmen die Aufgabe hat, durch
photogrammetriſche Aufnahmen die Grundlage zu einer Vermeſſung
jener entfernten Gebiete zu legen. Die a ckliche Ausführung des

luges iſt ein Zeugnis für die Berufstüchtigkeit der ſpaniſchen
ieger, deren Geſchwaderchef, Comandante Rafel Llorente, durch

ein in warmen Worten gehaltenes Anerkennungstelegramm des
Königs ausgezeichnet wurde, macht aber auch den Dornier-

Flugbooten alle Ehre.
Der Griypebericht des Pölkerbundes

Genf, 10. Januar. Das Vuölkerbundsſekretarigt wird einer
Anregung von den Sanitätsverwaltungen mehrerer Staaten folgend
von nun an fortlaufend Berichte über die Ausdehnung der

Grippeepidemie in den verſchiedenen Ländern ausgeben. Die
einzelnen Sanitätsverwaltungen ſind telegraphiſch zur Bericht
erſtattung über die Grippeepidemie an das Sekretariat aufgefordert
worden, das ſeine Meldungen auf funktelegraphiſchem Wege den
Sanitätsverwaltungen zuleitet. Der erſte Bericht wird morgen
vom Völkerbundsſekretariat veröffentlicht werden.

Genf, 11. Jan. Die Hhygiene-Sektion des Völkerbundes ver-
öffentlicht heute auf Grund der Meldungen der verſchiedenen

itätsverwaltungen des Auslandes, den erſten Bericht über die
Ausdehnung der Grippe-Epidemie. Für Deutſchland liegt

ein Bericht des Reichsgeſundheitsamtes vor, während in Belgien,
England, Norwegen, Schweden und der Tſchechoſlowakei die Grippe

bisher keinen außergewöhnlichen Umfang angenommen hat, und in
Jtalien kein Fall von Grippe bekannt geworden iſt, melden
Frankreich und Spanien eine erhebliche Aus
dehnung der Epidemie. Die ſchweizeriſche Hygieneverwaltung
gibt bekannt, daß die Grippe Epidemie ſeit dem 10. Dezember ſehr
nachgelaſſen habe.

Kellogg vor dem Auswärtigen Senatsausſchuß
Newyork, 10. Jan. Staatsſekretär Kellog wird vorausſicht

lich am Mittwoch im Senatsausſchuß für Auswärtige Angelegen
heiten die Mittelamerikapolitik der Regierung verteidigen.

t Das türkiſche Unabhängigkeitstribunal
London, 11. Jan. Einer Meldung aus Konſtantinopel zufolge

hat das Unabhängigkeitstribunal in Angora einen Tätigkeitsbericht
für die Zeit vom 1. März 1925 bis zum Ende des Jahres 1926
veröffentlicht. Während dieſer Zeit von 22 Monaten wurden 340
Fälle behandelt, in die 2351 Perſonen verwickelt waren. Von
dieſen wurden 948 als ſchuldig befunden und verurteilt, 1237 wur
den freigeſprochen. Jn 166 anderen Fällen wurden die Verhand

lungen verta 204 wurden zum Tode verurteilt,
v davon 183 ge und 71 weitere ſind in Abweſenheit zum Tode

verurteilt wurden. Von den 204 Todesurteilen entfallen 50 äuf
politiſche Vergehen.

Abd el Krim ſchreibt ſeine Memoviren
Paris, 10. Jan. Wie hier verlautet, hat Abd el Krim, der in

der lebt, begonnen, ſeine Memoiren zu ſchreiben.
Der „Matin“ teilt heute eine kurze Jnhaltsangabe aus den
Memoiren mit, die dem Krieèdskorreſpondenten des „Matin“,
Roger Mathieu, vom Ex-Emir diktiert worden ſeien. In dieſen
Memoiren erkläre Abd el Krim den Urſprung und die Geneſis

Der Weg aus der Nacht
19] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Mein Schwiegervater war mit dieſer recht altfränkiſchen
Schmeichelei zufrieden und lächelte vor ſich hin.

Er hörte es gerne, wenn ich verſicherte, daß die Männer aus
der ruhmreichen Vergangenheit des kaiſerlichen Deutſchland doch
die vorbildli-hen Prachtlerle ſeien.

Sie waren es auch, aber auch ihnen fehlte, wie mir, die rechte
Einſtellung zur Gegenwart.

Auch ſie lebten, ohne es zu wiſſen, bei den Toten, vielleicht
mehr wie ich.

Schon lange vor Ablauf meines Urlaubs rief mich eine
des Regierungspräſidenten nach der Bezirkshauptſtadt

zu
Diie Schwiegereltern waren ſchon früher abgereiſt, weil der

I nur wenige Tage aus ſeiner niſon hatte abkommen
nen.
Hanna nkte, ob ſie wegen der Kinder noch länger in
enfelde bleiben ſolle. redete ihr zu, ſie ſolle bleiben, und

ſie blieb. Jch würde don wie in meinen früheren Jurgoeſellen-
während der kurzen Zeit unſerer Trennung allein aus

mmen.
Fch fuhr alſo nach Hauſe und meldete mich bei meinem Chef,
der mich beim Kopfe nahm und mich in Arbeit tauchte, daß ich
faſt an Rache te. Doch die Freude, mit der er mich begrüßte,
verſöhnte mich w
z „Am nächſten Dienstag, abends um acht Uhr, bitte ich Sie, im
kleinen Auditorium der Univerſität vor einer Verſammlung der
Stromanlieger, der Induſtriellen und der Vertreter von Handel
und Gewerbe, ſowie der Landwirtſchaft und Suvſglfahre ſoweit

in Betracht kommen, einen Vortrag über den Geſetzesentwurf
r die Bildung der neuen wirr zu halten“, ord

nete er in der Form einer liebenswürdigen Bitte an.
Mir mußte es ſein. Der Vortrag konnte nicht allzu

ſchwierig werden, da ich mit dem Stoff vertraut war.
ſtürzte mich alſo ungeſäumt in die Arbeit.
ar den freien Samstag- Nachmittag benutzte ich z

nachdem ich meiner na und den Kindern einen ſehnſuchtsvollen
Brieg Roſenfelde geſchrieben hatte.

e lebten im ſtillen Frieden der Natur; mich hatte mein
Beruf wieder in den Wirbel der wirtſchaftlichen und ſozialen
Probleme geriſſen. Bis in die Nacht ſaß ich geduldig an meinem
Schreibtiſch und rn zu Papier, was ich zu ſagen hatte.
Als es e ſchlug, legte ich mich auf meine Ottomane und
begann, eine rre zwiſchen den Zähnen, den Vortrag noch ein
mal durchzudenken

Wenn man eine ernſte Arbeit in gar zu bequemer Lage vor
nimmt, ſo hat dies ſeine Gefahren! Das mußte ich auch bald er

u

Die Vernehmung Barmats
Berlin, 11. Januar. Bei der Feſtſtellung der Perſonalien des

Angeklagten LangeHegermann erklärte der Vorſitzende im Bar
matprozeß, daß entgegen Preſſeäußerungen bei Lange-Heger
mann trotz ſeiner Eigenſchaft als Reichstagsabgeordneter die

Vorausſetzungen der gegebenſeien. Der Vorſitzende verlieſt dann den Eröffnungsbeſchluß. Die
Anklage lautet auf Betrug, Betrugsverſuch, An
ſtiftung zur ntreue, aktive Beſtechung. Der
frühere Zentrumsabgeordnete LangeHegermann wird des Be
truges zum Nachteil der Münchener Abteilung des Reichspoſt
miniſteriums und der Preußiſchen Staatsbank beſchuldigt.
z f Barmat iſt gegen Sicherheitsleiſtung von weiterer

nterſuchungshaft befreit worden. Sämmtliche Inge
klagten ſind bisher nicht beſtraft. Von der Verteidigung wird die
Ablehnung des Sachverſtändigen Selckmann beantragt, da deſſen
im Ermittlungsverfahren gegen Barmat erſtattetes Gutachten nicht
objektiv, ſondern von dem Beſtreben diktiert geweſen ſei, unter
allen Umſtänden die Barmat Unternehmungen als ſchlecht hinzu
ſtellen. Die Staatsanwaltſchaft erklärt, daß die Vorausſetzungen
für die Ablehnung des Sachverſtändigen nicht zuträfen. Regierungs
rat Selckmann weiſt die gegen ihn erhobenen Vorwürfe zurück.
Der Vorſitzende regt an, den Ablehnungsantrag zunächſt zurückzu
ſtellen. Es ſei zweckmäßig, daß Verteidigung und Gericht ſich je
weils über die Hinzuziehung der Sachverſtändigen einigen. Es
tritt dann eine kurze Beratungspauſe für die Verteidigung ein.

Verlin, 11. Januar. In den heutigen Verhandlungen des
Barmatprozeſſes beſtand die Verteidigung auch nach der Pauſe
auf der Ablehnung des Regierüngsrates Selck-
mann als r Der Kaufmann Müller beſtätigte
als Zeuge, daß Selckmann ihn tatſächlich einmal gefragt habe, ober noch immer glaube, daß Julius Barmat ein Cigel ſei. Der
Zeuge legt aber auf dieſe Aeußerung kein beſonderes Gewicht.
Während die Verteidigung in dieſer Aeußerung Selckmanns einen
Beweis für deſſen Befangenheit erblickt, entſchied der Vorſitzende,
daß man ſich morgen über den Ablehnungsantrag ſchlüſſig
werden und übermorgen den Beſchluß verkünden werde. Nun
folgte die Vernehmung der Angeklagten, Die Ge

Beginn des Barmat-Prozeſſes
chichte Julius Barmats enthält eine erſtaunliche Geſchäfts
rriere. Jm Alter von 20 Jahren hatte Barmat in Holland

chon ein monatliches Durchſchnittseinkommen von 1500 Gul-
en, und zwar als Direktor der Auslandsabteilung einer hol-

ländiſchen Aktiengeſellſ Verſchiedene Geſchäfte kamen hinzu.
1916 gründete Barmat die Amexima mit einem Aktienkapital von
1 Million Gulden. Während des Krieges kam die Amexima auf
die ſchwarze Liſte der tente. 1917 wurden die holländiſchen
Schiffe mit Getreide in Amerika ilgee und die Zufuhrnach Holland geſperrt. Die ändi egierung verſuchte nun
aus der von Deutſchland beſetzten Ukraine Getreide zu be-
ziehen, und ſo kam ich, ſo erklärt Barmat, zum erſten Male mit
deutſchen Behörden in Verbindung. Auf Einwirken der deutſchen
Preſſeſtelle habe er r für die Vertretung des deutſchen
Standpunktes in der holländiſchen Preſſe gewirkt. 1917 hatte
Barmat aus den Exportgewinnen ſchon ein Vermögen von
2 Millionen Gulden gehabt. 1919 habe er auf wieder
holte, deutſche Aufforderungen hin die Lebensmittellieferungen
für Deutſchland übernommen. Für Papiermark habe er Akzepte
eliefert, die erſt nach einem Jahre flüſſig gemacht werden
onnten, Er ſelbſt habe dabei keine Verluſte gehabt, da er den

holländiſchen Lieferanten dieſelben Bedingungen auferlegte, die
ihm das deutſche Reich auflegte. 1923 habe er auf Erſuchen des
Reichſchatzminiſteriums, für die Deutſchen Margarinewerke,
ha lländiſche m h gegen Kredit geliefert. Er habe
von den Werken dafür Markakzepte erhalten, und ſo ſei er mit
der Reichsbank und im gleichen Jahre a mit der Preu-

iſchen Staatsbank in Verbindung gekommen. Barmat
chätzt ſein Vermögen Ende 1923 auf über 3 Millionen
Gulden. Mindeſtens 250 000 Gulden habe er durch Mark-
ſpekulation verloren. Jm Gegenſatz zur Anklage ſtellt Barmat
an Hand einer Grenzbeſcheinigung feſt, daß er W 1 nach
Deutſchland 30 000 Dollar, 10 000 engliſche Pfund, und 30 000
Gulden mitgebracht habe.

Der Angeklagte Henri Barmat war bei ſeinem Bruder
in der Amexima tätig. Er erklärte ſich völlig unſchuldig.
Auch der Angeklagte Dr. Hell wig beſtreitet jede Schuld. Der
Angeklagte Abg. Lange-Hegermann erklärt erneut, daß
er den Schutz der Jmmunität auf keinen Fall in Anſpruch nehmen
werde. Am Donnerstag ſoll der Komplex „Preußiſche Staats
bank“ erörtert werden.

des ſpaniſchen Rifkonfliktes und verſichere, daß man ihm große
Angebote gemacht habe, um den Krieg auch auf die franzöſiſche
MarokkoZone auszudehnen. Ferner werde darin behauptet, daß
nicht nur Deutſchland und Moskau an dieſen Manövern mitge
arbeitet hätten, e auch Mächte, die in Europa mit Frank-
reich verbündet ſeien. Abd el Krim ſei von Anfang am einem
Krieg mit Frankreich abgeneigt geweſen, habe aber einen durch
den Sieg über die Spanier berauſchten Anhängern nicht wider
ſtehen können. Er hätte den Guerilla-Krieg bis ins Unendlhche
fortſetzen können, wenn es nicht Painlevé gelungen wäre, im Rif
den Glauben an Abd el Krim zu untergraben. Durch die amtzer
ordentlich geſchickte Diplomatie der franzöſiſchen Spionage-Hffi
Perde ſeine Stämme entwaffnet und zum Frieden beſtemmt
worden.

Die Prager Zitadelle in Fiammen
Prag, 11. Jan. Jn den Abendſtunden brach geſtern in der

ehemaligen Zitadelle Fener aus, das raſch größeren Umfang an
nahm. Die Zitadelle war ſeit kurzem als Autowerkſtatt der Prager
Poſtdirektion und des Poſtminiſteriums eingerichtet worden. Der
Schaden iſt unüberſehbar und geht in die Millionen.
20 Poſtautobuſſe ſind außer der geſamten Einrichtung der Werk
ſtatt und den großen Vorräten, verbrannt.

Das Recht auf den eigenen Namen
Berlin, 10. Januar. Vor einiger Zeit hatten ſich die Berliner

Gerichte, wie noch erinnerlich ſein dürfte, mit einem Streitfall
wegen des Rechts den eigenen Namen zu beſchäftigen. Eine
Berliner Filmfirma hatte damals in ihrem Film „Das alte Ball-
haus“ der Hauptrolle einen adligen Namen gegeben, der auch von
einem bekannten Admiral geführt wird. Dieſer machte nun ſein
Recht auf den eigenen Namen geltend, und die beklagte

irma wurde durch gerichtliche Entſcheidung veranlaßt, dem
lden ihres Films einen anderen Namen zu geben. Dieſes

kennen, denn die menſchliche Faulheit ergriff mich mit weichen
verführeriſchen Händen und gab den Gedanken eine erfreulichere
Richtung.

Noch einmal machte ich den Verſuch, den Adam in mir zu
knechten. Leider dauerte dieſer Verſuch nicht lange.

Meine Gedanken waren ungehorſam und wanderten zu
meiner Frau.

Ich ſtreckte die Glieder und gab der Verführung willig nach.
Roſenfelde ſtieg wie ein lockendes Paradies der Ruhe und des

edens vor mir zu und die ſtillen roten Waldwege unter hohen
uchen. Jch ſchloß die Augen, um beſſer ſehen zu können. Und

wirklich! Jch konnte viel beſſer ſehen.
„Fritz, ſchläfſt du?“ fragte jemand in meiner Nähe, deſſen

Stimme mir bekannt vorkam.
Jch ſchlug die Augen auf und drehte meinen Kopf nach der

Schallrichtung.
„Nein,“ ſagte ich. Jch habe nur die Augen zugemacht.
Jn meinem Klubſeſſel ſaß Peter Laas!
Er war immer für bequeme Möbel geweſen; mir fiel ſein

Wahlſpruch ein, den er in den ſchlimmſten Lagen und in den
s Quartieren nie vergaß. „Gönn dir was, auch wenn

in Not biſt. Du haſt nichts vom Leben, wenn du tot biſt!“
Jch brach infolgedeſſen in ein ſcheinbar unbegründetes Lachen

aus, ſo daß der Hauptmann ein erſtauntes Geſicht machte.
„Dir kommt das Geſpenſt deines Freundes lächerlich vor?“

fragte er gekränkt.
„Nein, nein!“ verſicherte ich einlenkend. „Jch lache dich nicht

aus! Jch freue mich nur, daß du dich ſo faul in meinem Klub-
ſeſſel verzeih flegelſt.“

„Es ſind ja glücklicherweiſe keine Frauen hier, die darüber
ungehalten ſein könnten,“ lachte der Hauptmann gut gelaunt.
jechirdem flegelſt du dich ſelbſt. Sei froh, daß Hanna dich nicht
ieht.“ tf „Ja, Peter,“ beſtätigte ich. „Das iſt ein wahrer Segen, denn

onſt liefe ich wieder Gefahr, von meiner, oder wenn du willſt,
iner Frau für wahnſinnig gehalten zu werden, wenn ſie mich in

Selbſtgeſprächen belauſchen könnte. Sie hat ſchon viel von ihnen
und von meinem Verkehr mit euch totem Volk gehört, daß es recht
unangenehm für mich iſt.“

„Das tut mir leid,“ erklärte Peter Laas. „Aber warum er-
zählſt du auch ſolchen Unſinn? Was andere Menſchen nicht
lauben, behält man beſſer für ſich. Solch e Geſellen wie
u laufen nicht in großen Maſſen auf der Erde herum. Du kannſt

eigentlich dem Engländer für ſeine Kugel dankbar ſein, und da
ihr Lebendigen ſonderbarerweiſe immer eine natürliche Erklärung
haben müßt, um glücklich zu ſein, wenn es nämlich einmar
anders geht, als eure Schablonen es vorzeichnen ſo haſt du
gleich die gewünſchte Begründung. Aber ich rate dir, behalte deine
Erlebniſſe lieber für dich, Fritz, ſonſt kommt der Sanitätsrat
Vollmar und ſteckt dich in ein Jrrenhaus.“

Urteil ſcheint jetzt als Präzedengzfall aufgefaßt zu werden, denn
in jüngſter Zeit verſuchen gewiſſe Kreiſe gegenüber der Film
induſtrie aus dem Recht auf den eigenen Namen Forderungen
herzuleiten.

Ein ganz eigenartiger Fall ereignete ſich kürzlich. Die Koop
Film G. m. b. H. hatte für ihren Film „Kellerkavaliere“ eine Auf-
nahme in der Wilhelmſtraße machen laſſen, wobei ein Haus mit
dem Kellerladen einer gewerbsmäßigen Stellenvermittlerin zur
Abbildung gelangte. Dieſe meldete ſich alsbald mit der Forde-
rung um Herausnahme jenes Bildes aus dem Film, und als dies
abgelehnt wurde, ließ ſie durch ihren Anwalt die Auffaſſung ver
treten, daß durch die betreffende Szene das Namensrecht ver
letzt ſei und daß Schadenserſatzforderungen geſtellt werden
würden, obwohl es ſich doch um eine wirkſame und noch
dazu koſtenloſe Reklame für ſie handelte. Rechtsanwalt
Dr. Friedmann hat für die Geſellſchaft dieſe Anſprüche zurück
gewieſen mit der Begründung, daß das Namensrecht keineswegs
verletzt ſei, da es ſich um eine Filmaufnahme handele, die
nach dem auch für die Kinematographie geltenden Reichsgeſetze
über das Urheberrecht an Werken der bildenden Künſte und der
Photographie abſolut zuläſſig ſei. Nach dieſem Geſetz ſind nämlich
Aufnahmen von Werken, die ſich bleibend auf öffentlichen Straßen
und Plätzen befinden, ohne weiteres geſtattet. Es iſt anzunehmen,
daß auch über dieſen Streitfall eine gerichtliche Entſcheidung her
beigeführt wird.

Aufdeckung eines furchtbaren Verbrechens. Einem furchtbare
Verbrechen iſt man, wie aus Grenoble gemeldet wird, im Ge
birge Engins auf der Spur. Bei einer Feuersbrunſt wurde ein
Bauernhaus zerſtört. Die Nachbarn, die zur Hilfeleiſtung
herbeigeeilt waren, entſetzten in dem Ziegenſtall die verkohlten
Leichen der 72 jährigen Frau und der r Tochter. Große
Blutlachen wieſen daraufhin, daß der Brandſtiftung die Gr-
mordung der beiden Frauen vorausgegangen war.
Außerdem wurde die Entwendung von 90000 Franken feſtgeſtellt.

Jch bat um die Erlaubnis, liegen bleiben zu dürfen, da ich
ihm wegen ſeiner mangelhaften Verdauung doch keinen Schnaps
oder eine Flaſche Rotwein anbieten könne; im übrigen hätte ich
nichts dagegen, wenn er weiter doziere. Jn meiner Ruhelage höre
es ſich gar nicht ſo übel an.

„Eine Weile kanſt du noch liegen,“ ſ der Tote gnädig,
ſchien ſich aber doch ein wenig zu ärgern, ich ſo ſanftmütig
war und ihm nicht widerſprach.

„Und was dann,“ erkundigte ich mich neugierig
„Dann will ich dich kurieren, daß du dich wundern ſollſt!“
„Ach?“ fragte ich freundlich „Wovon denn Etwa von

meinem Totenvogel?“
„Von dem auch,“ nickte mein Freund. „Du entſinnſt dich, daß

ich dir vor geraumer Zeit verſprochen habe, dich einmal mitzu
nehmen. Da du eben ſagſt, ich ſolle weiter dozieren, ſo will ich es
n tun, ſogar mit Anſchauu r ie Sommernacht iſt
ill und warm und die See iſt ruhig, ſo daß du niht ſeekrank

werden wirſt. Anderenfalls würde der Genuß vermindert. Jch
hoffe, die Kur ſchlägt an.“

„Gut, daß ich nicht der eingige Verrückte in meinem Arbeits
r pe- ſeufzte ich aus tiefem Herzen. „Außer mir biſt
nur er.“Nun ſtand ich aber doch auf, denn die Sache begann mich zu
intereſſieren. Peter Laas ſah es und lächelte.

„Riechſt du nichts fragte der Hauptmann und ſog ſelbſt die
Luft ein, um mich ebenfalls dazu zu veranlaſſen.

Jch ſchnupperte in der Luft herum und erklärte, außer nach
ſeinem Schützengraben und nach ſeinem vieljährigen Hemd
es allerdings nach Tang und Seeſternen; er vielleicht welche
mitgebracht habe

„Ja, mein lieber Kerl, das habe ich getan,“ lachte der Tote be
haglich. „Wenn auch nicht in meinen Uniform n, ſo weit und
ausgebeutelt ſie auch ſind. Kennſt du noch den itänleutnant
Paaſchen fragte er dann unvermittelt.

„Deinen Vetter? Ja. Jch habe ihn einmal irgendwo kennen-
er war der Führer eines Kriegsſchiffes und iſt meines

iſſens mit ihm untergegangen.“
„Er entſinnt ſich deiner ebenfalls noch recht gut,“ fuhr Peter

Laas fort. „Egon Paaſchen iſt ein prächtiger Junge; er führt das
Hochſeetorpedoboot V 288 unter der kaiſerlichen Fla Hoffentlich ſtört dich das nicht. Seine Witwe wohnt in Bhelmenwen

und hat wie die meine auch wieder einen Nichtsnutz geheiratet, wie
du einer biſt. Aber der iſt weit vernünftiger wie du und kümmert
ſich nicht um Geſpenſter.“

„Deine Kritik iſt mir lieb, Peter. Aber was hat ſie mit
meiner Kur zu tun?“ fragte ich. „Daß ich nihts tauge, weiß
ich ſelbſt.

„Si ört ent t i tli Bei t ber tn u ſetge mir rn dich in die Naſe
zu ſein.“

Fortſetzung folgt.
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Brande 45 Menſchen vor dem

Aus aller Welt
Exploſionskataſtrophe in Bismarck-

hütte
Königshütte, 11. Januar. Geſtern nachmittag ereignete

h im Unterwerk der Bismarckhütte ein ſchweres Ex
ploſionsunglück. Jnsgeſamt ſind 15 Arbeiter ver
letzt worden, davon fünf ſchwer. Die in der Nähe liegenden
getriebe mußten eingeſtellt werden.

Wieder ein Kinobrand
Berlin, 11. Januar. Wie die Abendblätter aus Mailand

melden, iſt in einem Kinotheater in Coſenza während einer Vor-
ſtellung im Vorführungsraum ein Brand ausgebrochen, der raſch

ßen Umfang annahm. Es entſtand eine ſchreckliche
anik. Viele Perſonen ſprangen aus den Logen in den Saal

ſinunter. Andere ſuchten durch Rauch und Feuer den Ausgang
ewinnen und erlitten Brandwunden. Das Feuer konnte erſt

nach vereinten Bemühungen von Polizei, Feuerwehr und Miliz
gelöſcht werden. Es wurden 15 Verletzte gezählt.

Drei Fiſcher ertrunken
Danzig, 9. Jan. Vor Großendorf kenterte während eines

Sturmes unweit des Strandes ein Fiſcherboot mit vier
Fiſchern. Nur ein Fiſcher konnte gekettet werden, die übrigen
drei ertranken,. Die Leichen der drei Ertrunkenen konnten
noch nicht geborgen werden.

Todesſturz in den Schacht
Metz, 7. Januar. Jn einer de Wendelſchen Grube in Klein

teſſeln ſtürzte ein 18 Jahre alter Arbeiter in einen etwa
180 Meter tiefen Schacht und blieb total zerſchmettert am Boden
des Schachtes liegen. Er hatte Reparaturarbeiten am Schachtein
gang zu verrichten und dabei das Gleichgewicht verloren.

Eine grauſige Mordtat
Hagenburg, 11. Januar. In einem Waſſertümpel bei Hagen-

burg wurde die Leiche eines ſeit Sonntag vermißten Dienſt-
mädchens gefunden. Der Ermordeten waren die Augenaus dem Kopfe geriſſen worden. Von dem Mörder
fehlt jede Spur.

Ein guter Fang
Stettin, 10. Jan. Der hieſigen Kriminalpolizei gelang es,

den wegen Raubmordverſuches geſuchten Ernſt Melien
feſtzunehmen, der im Verdacht ſteht, am 4. Dezember 1926
die Landwirtsfrau Mauriſche in SeefeldZühlsdorf bei Wandlitz
niedergeſchlagen und beraubt zu haben.

Der Konkurs der Bauausſtellung „Heim und Scholle“. Die im
Sommer 1925 in der Stadt Braunſchweig veranſtaltete Siedelungs-
ausſtellung „Heim und Scholle“, die in ihrer Geſamtdurchführung
ſehr Aäglich war und ſchließlich in Konkurs geriet, wird durch
den Schlußtermin noch einmal in die Erinnerung zurückgerufen.
Viel wird bei dieſem Konkurs nicht herauskommen. Nach Deckung
der Gerichts und Verwaltungskoſten bleiben etwa 35 000 Mark
verfügbar. Die Geſamtforderungen belaufen ſich auf rund 270 000
Mark. Leer gehen insbeſondere die Losinhaber aus, die auf das
Ausſtellungshaus ſpekuliert hatten. Es iſt der Konkursmaſſe ver
fallen.

Zuſammenſtoß der Autos zweier Falkenſteiner Fabrikanten.
Am Au des Dorfes Gr.Frieſen ſtießen geſtern nachmittag
zwei ſta n zweier Falkenſteiner Fabrikanten
zuſammen. Ein Geſchäftsführer wurde durch die Glas
ſcheibe geſchleudert und ſchwer verletzt ein anderer Jnſaſſe
irug leichte re Verletzungen davon. Beide Autos wurden ſo
ſchwer beſchädigt, daß ſie abgeſchleppt werden mußten.

45 Menſchenleben gerettet. Vom preußiſchen Staatsminiſterium
iſt zwei Kapilänen, einem Maſchiniſten und einem Matroſen aus

„Alſum die Rettungsmedaille am Bande verliehen wor-
den. Durch ihr entſchloſſenes Eingreifen hatten ſie im Mai vorigen
Jahres bei dem auf einem ſtädtiſchen Motorboot ausgebrochenem

ode des Ertrinkens und Ver
brennens gerettet.

Todesſturz zweier amerikaniſcher Flieger. Nach einer Meldung
an San Antonio in Texas ſind zwei amerikaniſche Flugſchüler aus
einer Höhe von 1500 Fuß abgeſtürzt.

Fortgeſetzte Branudſtiftungen im Kreiſe Lüchow. Die Brände
im Kreiſe Lüchow mehren ſich in erſchreckendem Maße. Jn Lübbow

Zu Wilhelm Kienzls 70. Geburtstag
Von Hans Teßmer.

Anläßlich des 70. Geburtstages des Komponiſten
am 17. Januar bringt das Halleſche Stadttheater am
Freitag den „Evangelimann“ heraus.

Wenn Wilhelm Kienzl an ſeinem 70. Geburtstage auf etwa
fünfzig Arbeits und Schaffensjahre zurückblicken mäg, e wird er
ſich wohl ſagen können: dieſes Leben fruchtbar und ſegensreich,
daß es gut und erfüllt war. Und alle, die heute noch fähig ſind,
klar und einfach, unbeirrt von vielfältigen Strömungen, frei von
Vorurteilen das Leben und Schaffen eines Künſtlers von der alt
väteriſchen Art Kienzls zu überſ n und zu beurteilen, alle dieſe
werden des greiſen Meiſters an ſeinem Ehre freundlich ge
denken als eines Mannes, der ſein Leben er o ausgefüllt hat,
wie es ihm von der Natur und von einer glücklichen Auffaſſung
ſeiner ſchickſalmäßigen Beſtimmung eingegeben war. Das iſt dasErfreuliche und Lmpathſche an dieſem Künſtlertum, das hier

wieder einmal Leben und Kunſt eine Einheit bilden, und daß dieſe
Einheit von ihrem Träger bewußt e nden und gefördert wurde

wie ſelten läßt ſich das heute ſagen
Wenn wir gerade gen 70. Geburtstage Kienzls ſeine

ſchlichte „Meine Lebenswanderung“ (in
einer prächtigen Ausgabe im Verlag J. Engelhorns Nachf.
Stuttgart erſchienen), durchblättern, ſo fällt von Kapitel zu Kapitel
immer wieder auf: wie gepflegt iſt dieſes Leben von Anfang an,
wie ſtets auf einer idealiſtiſchen, ethiſch begründeten Kunſt und
Lebensanſchauung! Ein Menſch, der „ja“ ſagt zum Leben, der ſein
Talent recht erkennt und es auf gute Art nützt, ſo iſt Kienzl
ſeinen unproblematiſchen Weg gegangen. So lebt er heute noch
unter uns und kann befriedigt auf dieſen Weg zurückſchauen.

Aber was iſt uns heute der ſiker Kienzl? Er iſt und bleibt
der Autor des auch wenn er mit Rechtin ſeinem Buche die Ungerechtigkeit tadelt, die aus kaum mehr
als geſchäftlichen Gründen nach jener Oper immer wieder einen
„neuen Evangelimann“ von ihm erwartetel! Nehmen wir andere,
übrigens mit Kienzl in keinerlei innerem Zuſammenhang zu
nennende Beiſpiele: Maſcagni oder d'Albert beide ſind, jeder in
ſeiner Art, hervorragende Muſiker, beide haben mit je einem
veriſtiſchen Opernſchlager („Cavalleria“ und „Tiefland“) die Welt
erobert, beide haben noch viele Werke geſchrieben, die nur geringe
Erfolge hatten, und beide bleiben r vor allem die Autoren
der „Cavalleria“ bzw. des „Tiefland“. So auch bleibt eben Kiengl
der Schöpfer jenes „Evangelimanns“, über deſſen ſchnellen, breiten
Erfolg er ſelbſt e erſtaunt war, bis er ſpäter, bei ruhiger

dieſes ungeheuren Erfolges, daß es wohl
das „rein Menſchliche“ ſei, was dieſes Werk die Menſchen zu ſich
bekehrte. Und ſo iſt es ſchließlich: Kienzl hat aus der kleinen, nicht
ſehr anſpruchsvollen Erzählung von Leopold Florian Meißnerde, ethiſch bewegende Idee aufge
lediglich die allgemein menſchli

wurde wieder ein Bauerngehöft mit Wohnhaus und Vieh
ſtall durch Feuer vernichtet. Nur Vieh und Mobiliar konnte

rettet werden. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Jn
oritz brannte der große Viehſtall. des Gemeindevorſtehers nieder.

Die 15 Feuerwehren der Umgegend konnten außer dem Vieh
nichts retten. 70 Fuder Heu wurden vernichtet. Unter dem Ver
dacht der Brandſtiftung wurde ein Lumpenhändlerpaar aus
Stendal verhaftet.

Das Oberhäuſer Grubenunglück vor Gericht. Das große
Schöffengericht beſchäftigte ſich geſtern mit dem Grubenunglück auf
Zeche Oberhauſen J im März vorigen Jahres, bei dem durch Ver
ſagen der Fördermaſchine ein mit 43 Bergleuten beſetzter Förder-
korb in den Schachtſumpf ſauſte. 12 Knappen wurden ſofort
getötet, Ein dreizehnter erlag ſeinen Verletzungen. Während
der Sachverſtändige Diplomingenieur Herbſt, die beiden Angeklagten
Fördermaſchiniſten verantwortlich machte, da ſie ohne Erlaubnis
den Uebertreibapparat ausgeſchaltet hallen, hielt Profeſſor Dr.
Poppenreuter eine Schuld der Angeklagten nicht für er
wieſen. Das Gericht kam unter dieſen Umſtänden zu einem
Freiſpruch von der Anklage der fahrläſſigen Tötung und ver
urteilte die Fördermaſchiniſten nur wegen Uebertretung berg-
polizeilicher Vorſchriften zu je 30 Mark Geldſtrafe.

Halle un Amgebung
Halle, 12. Januar.

Eröffnung der Mittelſtandsküche
Jn aller Stille iſt in unſerer Stadt ein Werk gediehen, ge

fordert und gefördert vom Verein für Volkswohl und dem Halle
ſchen Hrauenbund, ein Werk, das nunmehr ſeine Vollendung ge
funden hat: die Mittelſtandsküche. Jn ihrem Heim, im
Evangeliſchen Vereinshaus, fand aus dieſem Anlaß geſtern eine
ſchlichte, aber eindrucksvolle Feier ſtatt. Eine Reihe geladener
Gäſte, Damen des Hausfrauenbundes ſowie Vertreter der Stadt,
hatte ſich um die Mittagsſtunde in dem mit Lorbeerbäumen und
Tannengrün ſtimmungsvoll geſchmückten Saale eingefunden.

Von Studienrat Reblings Neiſterhand geſpielt, klang
das „Lobe den Herrn!“ durch den Raum. Darauf ſprach Fräu-
lein Käthe Weber einen von Karl Meitner-Heckert verfaßtenProlog, der in gebundener Form die hohen Ziele und le
des Werkes verſinnbildlichte, das „Nächſtenliebe ſchuf und
Menſchlichkeit gebot“.

Hieran anknüpfend, begrüßte Herr Walter Aßmann als
Vorſitzender des Vereins für Volkswohl zugleich im Namen von
Frau Juſtizrat Hündorf, der Vorſitzenden des Halleſchen Haus
frauenbundes, die Erſchienenen, insbeſondere Geheimrat D. Elze,
Stadtſuperintendent Meinhof, Stadtrat Uber und Dr. Schmidt
vom Magiſtrat. Er gab dann einen Rückblick auf die Entſtehung
der Einrichtung, die nicht ihresgleichen in Halle hat und nach dem
Vorbild thüringiſcher Städte geſchaffen iſt, und ſchloß mit
Worten des Dankes an alle Beteiligten, vor allem an Frau
Juſtizrat Hündorf, ſowie mit der Bitte um weitere Mitarbeit
und rege Benutzung der Küche.

Frau Juſtizrat Hündorf gab ihrer aufrichtigen Freude
darüber Ausdruck, daß das Werk nunmehr vollendet ſei. Sie
wies in überzeugender Weiſe nach, daß die Einrichtung der
artiger Küchen im Gegenſatz zu früher heute nach der Kriegs
und Jnflationszeit, die dem Mittelſtande den Untergang be
reiteten, volle Berechtigung hätten, ja ein Bedürfnis ſeien.
Wären z. B. während des Krieges die rationierten Lebensmittel
in gemeinſamen „Küchen verwendet worden, ſo wäre es ſicherlich
um unſere Ernährung weſentlich beſſer beſtellt We Die
Halleſche Mittelſtandsküche will nicht nur einzelſtehenden Per
ſonen ein preiswertes, ſchmackhaftes Mittageſſen, an gedeckten
Tiſchen gereicht, bieten, ſondern auch ganzen Familien, wo etwa
die Hausfrau erkrankt oder verreiſt iſt. Die Küche will vor allem
auch in den jungen Leuten den Wunſch nach einem eigenen
Heim auslöſen.

Dieſen Gedanken betonte ganz beſonders auch Geheimrat
D. Slze, der im Namen des Parochialverbandes der evangeli-

Kirchengemeinden von Halle ſprach, mit dem Hinweis
arauf, daß ein geſundes Familienleben die beſte Stühze des

Staates ſei. Seinen herzlichen Wünſchen für ein ſegensreiches
Wirken und Gedeihen der neuen Einrichtung gingen die von
Dr. Schmidt vom Bezirks-Fürſorgeverband voraus.

Nachdem Fräulein Käthe Weber in ihrer bewährtenArt die launigen Verſe von Kopiſch' „Heinzelmännchen“ re

Studienrat Rebling eine Weiſe auf dem Harmonium vor-

„das ſittliche Moment in der Tat des unſchuldig verfolgten
thias, der dem Vernichter ſeines Lebens verzeiht und ſich da

durch ſelbſt vom Leid befreit. Dieſe Jdee hat er in einer ſehr
einfach wirkſamen Art dramatiſch verwertet, und dann hat er
eine Muſik dazu erfunden, die wiederum in der glücklichſten Weiſe
im guten Sinne theatraliſche Elemente mit volkstümlichen in ſich
vereinigt. So iſt der „Evangelimann“ folgerichtig eine Volksoper
geworden, die auch heute noch, von neueren „Richtungen“ unange
fochten, immer wieder auf den Spielplänen vieler Operntheater
erſcheint.

Freilich: Solch ein Werk und ſein großer ges ſetzen viele
Erfahrungen voraus und Kienzl iſt immerhin beinahe ein
Vierziger geworden, bis ihm beides beſchieden ward. Bis dahin ging
es in ſeinem Veben, wie in jedem echten Künſtlerleben, ein wenig

bunt zu. Er erzählt ſelbſt ſehr anſchaulich, wie er als junger
Menſch nach Abſolvierung des Gymnaſiums von Graz aus ſeine
„Lehr und Wanderjahre“ antrat, wie er mit aller Zuverſicht der
Jugend ſeinem Talent ſelbſt die Wege bahnte, teils indem er ſtets
lernend ſich lebendig mit allen Zweigen der Kunſt vertraut machte,
teils indem er ſehr frühzeitig i Bekanntſchaft mit anerkannten
Perſönlichkeiten der Kunſtwelt ſuchte. Urſprünglich war ihm vom
Direktor eines Grazer Konſervatoriums erklärt worden, daß er
nicht das geringſte Talent zur Muſik beſäße aber dem Achtzehn
jährigen macht der feine und damals weitbekannte Adolf
auf Grund etlicher Kompoſitionen des jungen Menſchen voll
Ueberzeugung Mut zum Berufe des ſchaffenden Muſikers. Und das
läßt ſich Kienzl nicht zweimal ſagen allerdings iſt er auch in der
glücklichen Lage, ſich nicht auf baldigen Broterwerb einſtellen zu
müſſen. Er hört nun in Wien ſenſationelle Konzerte von Wagner,
Liſzt und Brahms, er geht nach Prag und lernt dort Dvorak,
Jayaz Brüll, Ludwig Prochazka und manche andere Köpfe der
tſchechiſchen Muſik kennen; er geht weiter, als Berichterſtatter für
die „Grazer zur Eröffnung der Feſtſpiele nach Bahreuth;
er empfängt von Beſuchen bei Liſzt in Weimar herrliche und unver
geßliche Eindrücke; und dann kehrt er wieder auf ein Jahr zu den
Eltern nach Graz zurück und ſtudiert bei Friedrich von Hausegger,
der dem jungen Kienzl manche entſcheidende künſtleriſche Erkennt
nis vermittelt. So iſt er ſtets „mitten drin“, ſtets wißbegierig und
komponierend auf innere mehr denn auf äußere Ziele bedacht. Mit
einer Diſſertation über „Die muſikaliſche De ion“ endlich
promoviert der glühende Anhänger Richard Wagners an der Wiener
Univerſität bei dem mächtigſten Manne der Wiener Muſikkritik,
dem verbiſſenſten Antiwagnerianer: Eduard Hanslick. Damit iſt
der äußere Studiengang abgeſchloſſen. Doch im W t
Kienzl nach dem mannwort: „Es iſt des Lernens kein Ende“.
Seine Begeiſterung treibt ihn vorerſt zu Wagner nach reuth,
und was er von ſeinen Beſuchen im Hauſe Wahnfried, von ſeinem
Verkehr mit Wagners Umgebung zu erzählen weiß, das gehört
zum Jntereſſanteſten ſeines Erinnerungsbuches. (Hier ſei gleich die
Bemerkung eingeſchaltet, daß Kienzls Erinnerungen an große und

getragen hatte, nahm Herr Walter Aß mann das Schl
indem er nochmals ſeinen Dank ausſprach und zugleich einige
Glückwunſchtelegramme verlas, u. a. von Frau von ben
e nach deren Vorbild die Halleſche Mittelſtandsküche ein
gerichtet worden iſt.

An die ſchlichte, ſtimmungsvolle Feier ſchloß ſich eine Beſichtigung der Sie und chenranme dieſes gemeinnützigen

ſozialen Werkes.
e

Das Eſſen wird werktäglich von 12 bis 2 Uhr zum Preiſevon 45 Pf. (ohne Fleiſch) uns 66 Pf. (mit Fleiſch) abgegeben und
iſt, wie man ſich geſtern allgemein überzeugte, gut und ſchmack
haft zubereitet.

Der Gefrierfleiſchverbruuch in den Großſtädten
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer aus 80 Groß

ſtädten mit, über 100 Einwohnern aufgeſtellten Statiſtik ent
nimmt, übertraf der geſamte Gefrierfleiſchverbrauch des dritten
Vierteljahres 1926 den des vorhergehenden, ohne den des erſten
Vierteljahres zu erreichen.

Jn 15 Großſtädten wurde im dritten Vierteljahr der Kopf
verbrauch des vorhergehenden überſchritten die ſtärkſte perbeau
weiſen Magdeburg, Altona und Buer auf. Der Kopfverbrau
des erſten Vierteljahres wurde nur in ſechs Großſtädten erreicht,
nämlich in Königsberg, Hannover, Buer, Kaſſel, Elberfeld und
Barmen. Jn Berlin ſteigerte ſich der Verbrauch vom Januar ab
von Monat zu Monat bis zum April (1682, 1642, 1697, 1729 To.).
Infolge der Kontingentsſchwierigkeiten wurde im Mai und Juni
der Tiefſtand mit 985 und 997 To. erreicht. Von Juli bis Septem
ber iſt wieder ein plötzliches Anſteigen von 1878 bis 1800 To. zu
beobachten, ſo daß der Höchſtſtand von April ſogar überſchritten
wurde.

Auffallend iſt das Zurückgehen des Gefrierfleiſchverbrauches be
ſonders im weſtlichen Jnduſtriebezirk, was auf die Belebung der
Wirtſchaft, beſonders in der Rohſtoffinduftrie und durch die hier
durch bedingte Steigerung der ſſenkaufkraft zurückzuführen
ſein dürfte.

VolkshochſchuleVeränderungen. Der Kurſus „Franzöſiſch“
von Dr. Rühlemann findet nicht Donnerstag, ſondern Mitt-
woch ſtatt; der von Gymnaſtiklehrerin Wiehe- Wolf nicht
Donnerstag, ſondern Freitag. Der Kurſus Horn „Modellieren“
beginnt erſt am Mittwoch, der 19. Januar. Exzellenz Dr. Seitz
Berlin ſpricht nicht Montag, den 14., ſondern Donnerstag, den
17. Februar.

„Film im Film“ oder mit anderen Worten, einen aller
ſeits terte Blick hinter die Kuliſſen der bedeutendſten
Lichtſpielkunſtſtätten hatte die Kulturfilmgemeinde
ihren Mitgliedern für Montag abend im großen „Thaliaſaale“
verſprochen, und kein Platz blieb leer. Jm Gegenteile, die
Ueberfülle macht eine m am heutigen Dienstag abend
nötig. Mit gutem Rechte. nun hier wird nicht etwa in lang-
weiliger Trockenheit eine hiſtoriſche Ueberſicht über die Entſtehung
des Kinos und damit des Films gezeigt, ſondern die geſamte, an
ſich ja unwillkürlich feſſelnde Entwicklung des Lauflichtbildes er
ſteht in ihren charakteriſtiſchen Momenten klar und offen vor den
erſtaunten Augen der Zuſchauer unter der famoſen Würze des
Humors Er herrſcht auch in den iſchentexten vor, ſo daß
z. B. die unfreiwillige Komit der m vielbewunderten e
von anno dazumal deſto beluſtigender Die Gelegen
heit zus allerlei Toiletten, Schmink und ſtellungsſtudien von
Wert hat gleichzeitig nicht geringeren Umfang als die Beobachtung
der unaufhaltſam zunehmenden Verinnerlichung der Lichtſpiel
kunſt in ſeeliſcher wie techniſcher Begiehung mit Henny Porten
und dem „Plasmat 1,5“ als den Gipfelpunkten. Der Trickfilm
auf Grund von Zeichnungen bzw. plaſtiſchen Figuren nimmt
natürlich breiten Raum ein, auch tut ſich das ganze übrige Drumund Dran des rieſigen Glashauſes mit den ſchier zahlloſen
e in aller wünſchenswerten Deutlichkeit auf unter

nleitung von Regiſſeuren, deren Name einen hohen Klang da.
wie Frit Lang, Dr. Wiene, Zur Unpöte zu betonen, daß

e tke, radaußer r Porten noch Harry Li Veidt, WernerKrauß, Emil Jannings und mancher andere Star in Tätigkeit
treten ſo, wie man ſie ſonſt nicht ſieht. b.

Walhalla- Theater. Die mit großem Erfolg J
OperettenNovität „Jn der Johannis von Jean Gilbert ge
langt nur noch bis Freitag zur Au g. An dieſem Tag
verabſchiedet ſich das Jean Gilbert-Enſemble von dem Halleſche
Publikum.

Hotel Haus Dietrich. Von Donnerstag ab finden 5-Uhr
Tees und abends Geſellſchafts-Tänze mit en regelmäßig
jeden Donnerstag ſtatt.

bekannte Männer von unterſchiedlichem Wert ſind. Jm Gegenſatze
z. B. zu den charakteriſtiſchen WagnerExinerungen iſt, was Kiengl
über Hugo Wolf oder Bruckner oder Jbſen u. a. berichtet, ziemlichunweſenlich Umſo wertvoller wiederum ſind die den eigentlichen

Lebenserinnerungen folgenden abgeſchloſſenen Kapitel über Robert
Hamerling, Peter Roſegger, Hans von Bülow, Brahms, Humper-
dinck, Ernſt von Schuch u. a.) Danach ſehen wir Kienzl in Mün-
chen, z Reiſen zur Verbreitung ſeiner erſten Kammermuſikwerke
und Lieder, in Hamburg, auf einer teilweiſe unfreiwillig komiſch
verlaufenen Konzertreiſe mit der Orgeni in Ungarn und Nord
deutſchland, als Dirigent einer deutſ Operngaſtſpieltruppe in
Holland und zwiſchendurch immer wieder in Graz, wo ſeine
Eltern ſtets bereit für ihn ſind, ſtets auf ihn warten. Es ſindute Bekenntniſſe echter matliebe, wenn Kiengl von Graz und

n Eltern ſ Und ſo geht es noch etliche Jahre. Bald
er wieder, für kurze Zeit nur, als Kapellmeiſter am Hamburger

heater bei Pollini, bald „zum Ausruhen“ in Berlin, baldabermals in München, wo der erſeig ſeiner zweiten Oper „Heilmar

der Narr“ die erſte, „Urvaſi“, hatte Schuch in Dresden aus der
Taufe en ihm eine Stellung als Hofkapellmeiſter ver
ſchafft. r auch München iſt noch kein Ziel ja vielleicht
iſt in dieſem Leben überhaupt noch kein anderes Ziel als das, ſo
viel und ſo gut wie möglich Muſik zu machen. Dann alſo kommt
der entſcheidende Erfolg des „Evangelimannes“; und auf der
Höhe ſeines mes, die Lebensgefährtin ihm zur Seite, wählt der
Vierzigjährige Gra z zum itz. Hier und in Auſſee kom
poniert er raſtlos, von hier unternimmt er lreiche Reiſen, dieihn oft weit ins Ausland führen, hier er ſeine Eltern
hier ſammelt er zwanzig Jahre lang alle der Verehrung
und Liebe und Anerkennung um v Noch einmal, mit dem eben
falls volkstümlich gewordenen „Kuhreigen“, erlebt er einen
Welterfolg, weniger Erfelß freilich mit einer Oper, der er rgroße Bedeutung in ſeinem beimht „Don
Quichote“ über alledem, zwiſchen Erfolgen und Mißerfolgen
auf dem Theater, dringt der Name immer mehr ins Volk;
er wird, zumal in Oeſterreich, ein feſtſtehender, liebenswürdiger
Begriff des volkstümlichen bens, in dem Kienzls Lieder und
Chöre und Bearbeitungen aus ſeinen Opern unendlich verbreitet
ſind.

Seit rund zehn Jahren ſchließlich lebt Kienzl in Wien die
Luſt zum vielfältigeren Leben der Stadt trieb den Sechzig
jährigen dahin. Dort mag er vie

ſi nicht alt ſein, wie man ihn etwaWagen ſucht. wird an ſeinem 5
ſog



Hauptgautag des Denkmalgaues Halle Deſſau im B. D. R.

Unter äußerſt zahlreicher Beteiligung fand im Kriſtallpalaſt
Liynn der Haupt-Gautag des Denkmalgaues Halle

ſſau im Bund deutſcher Radfahrer ſtatt, den der Vorſitzende,
Herr Liebezeit, mit kräftigen Begrüßungsworten eröffnete
und das Ehrenmitglied des Gaues, Bürgermeiſter Kelle, Bad
Schmiedeberg, ſowie die neuen Bundesvereine Adler-
Niemegk und Holzweißig beſonders willkommen hieß.
Nach Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte waren insgeſammt 1032
Stimmen vertreten. Jm Anſchluß an die Niederſchrift vom
Köthener Gautag wurden die einzelnen Berichte der Vorſtands-
mitglieder entgegengenommen. Erfreulich war u. a. daraus zu
entnehmen, daß der Denkmalgau trotz der ſchlechten wirtſchaft
lichen Verhältniſſe eine Zunahme von über 300 Mitgliedern zu
verzeichnen hatte und am Schluſſe des Jahres 1926 insgeſamt
2332 Mitglieder zählte, ſowie die Tatſache, daß für den
Sport mit dem Gelde nicht geſpart wurde, ſondern gediegene und
wertvolle Auszeichnungen gegeben wurden.

Weiter iſt wohl die Teilnchme von 19 Jugendlichen an einer
Wanderfahrt zum deutſchen Rhein anläßlich der deutſchen Kampf
ſpiele in Köln erwähnenswert. Sehr dankbar wurde die Stiftung
eines Ehrenpreiſes für die Jugend von Bürgermeiſter Kelle
begrüßt.

Die Wiederwahl des Gaubvorſtandes unter der Leitung
des Ehrenmitgliedes, Bürgermeiſter Kelle, vollzog ſich anfangs
glatt, bis Halle auf Erlangung des 2. Vorſitzenden- und Renn-
fahrwarts reflektierte, was aber nach Abſtimmung mit 700 gegen
332 Stimmen verſagt blieb. Aus dieſem Grunde mußten auch
die Poſten des Jugendleiters und KHraftfahrwarts vorläufig un
beſetzt bleiben. Dieſe ſollen in der März ſitzung in Anna-
burg erledigt werden, ebenſo das Sportprogramm.

Ein Antrag Halle auf Anerkennung derSelbſtändigkeit wurde in Anbetracht der großen
Schwierigkeiten ebenfalls bis März vertagt.

Nach Erledigung weiterer Anträge u. a. Erhöhung der Rück-
vergütung an die Bezirke, die mit großem Beifall von den Mit-
gliedern und Bezirken aufgenommen wurde, die aber dem Gau
in ſeinem Haushaltplan gewaltige Abſtriche koſtete, wurde der
vorgelegte Haushaltplan einſtimmig angenommen und die immer-
hin gut verlaufene Sitzung mit einem kräftigen All-Heil auf
den Bund geſchloſſen.

Handball der Sportler
V. f. L. 96 und Boruſſia geſchlagen! P. S. V. und Wacker

in Geſellſchaftsſpielen ſiegreich.
Die Punktkämpfe der 1. Klaſſe nahmen mit den beiden

knappen Siegen von Sportverein 98 und H. R. C. einen
etwas überraſchenden Ausgang. P. S. V. und Wacker kamen
kampflos zu den Punkten.

Am Vormittag gab es an der Huttenſtraße zwiſchen
Sportverein 98 und V. f. L. 96 1:0 (0:0)

einen recht erbitterten Kampf um den zweiten Platz. 98 hatte aus
der Niederlage des erſten Spiels die nötigen Lehren gezogen. Die
„Grünen“ brachten diesmal einen unbeugſamen Siegeswillen
mit und ſpielten äußerſt aufopfernd. Recht gut bewährte ſich die
Umgruppierung der Fünferreihe, die in der Beſetzung Fangohr,
Kuhlmann, Proft, Zwanzig, Bringezu, eins der beſten Spiele
lieferte. Dagegen ließ die 96er Stürmerreihe: Kühne, Fiſcher,
Mengebier, Brettſchneider, Oswald, die nötige Zuſammenarbeit
vermiſſen. Da Fiſcher aufmerkſam bewacht wurde, die übrigen
Stürmer nur ſelten zum Schuß kamen, hatte Brunnert nur
wenig einzugreifen. ar das Spiel in der erſten Hälfte völlig
offen, ſo machte ſich nach dem Wechſel das beſſere Stehvermögen
der 9er-Läuferreihe (Seidel, Leibrich, Sommerfeld) bemerkbar.
Dadurch kam 98 mehr zum Angriffe. Buſchendorf im 96er-Tor
war jedoch ausgezeichnet und verhinderte gute Würfe von Zwanzig
und Proft am Erfolge. Als dann aber Kuhlmann ſcharf und
enau einen rer placiert, vermag er den Ball nur nochſchwach zu berühren. 1:0. Brunnert muß nun einige Fern-

würfe halten, wobei er ſich als recht aufmerkſam erweiſt. Einige
ſchön vorgetragene Vorſtöße des rechten 98er Flügels bringen
ebenfalls nichts ein. Es bleibt beim 1:0 für 98.

Der Sieg war knapp, aber verdient. Holzhauſen (V. f. L.
Merſeburg) war im Felde recht aufmerkſam, dagegen in ſeinenStrafwueſentſcheidengen nicht einwandfrei.

Wenig erfreulich war der Ausgang des Spiels
H. R. C. Boruſſia 5: 4 (1: 3),

inſofern, als zum Schluß zu r Spieler, vier Boruſſen und ein
H. R. C.er, vom Felde verwieſen wurden. Die erſte Hälfte nutzte
Boruſſia die Windunterſtützung gut aus. Nachdem ein ſere
Durchſpiel zum erſten Tor führte, 1: 0, ſtellen zwei überraſchende
Fernwürfe von Froſch und Löſche auf 3: 1, da Larché auch ein
Tor Fr den Club erzielte.

ie zweite Hälfte war dann der Club etwas beſſer. Holz-
apfel und Larché ſtellen durch je zwei ſchön herausgeſpielte Tore
das Ergebnis auf 5: 3. Ein Mißverſtändnis nutzt Boruſſia ge-
ſchickt zum vierten Treffer aus.

Grahmann (09 Merſeburg) als Leiter vermochte nicht reſt
los zu überzeugen.

Die beiden Geſellſchaftsſpiele ſahen zunächſt den
P. S. V. Halle--P. S. V. Merſeburg 12:3 (7: 1)

als Sieger. Dabei iſt aber zu berückſichtigen, daß Merſeburg mit
Erſatz antrat und durch einen Hallenſer auf elf ergänzt wurde.
Die „roten Teufel waren wieder in feiner Form. Marczinski und
Lübbering wetteiferten um die „Schützenkönigwürde“. Merſeburg
beglückte n mit drei munteren Sachen.

Auf dem Wackerplatz konnte
Wacker--Favorit 2:0 120)

abfertigen. Die Vereinigten waren mehr auf ein ehrenvolles
Ergebnis bedacht, und da Wacker ſich zuviel auf völlig unfrucht
bares Einzelſpiel einließ, glückte dies ganz gut. Nur zwei Tore
von Köckert und Kühr waren die Ausbeute von Wacker. Die
ſaueer waren Wacker durch Verzicht ebenfalls ſchon vorher zuge
allen.

In der II. Klaſſe konnte im wichtigſten Spiel
R. V. Böllberg--Sportfreunde 2:1 (1:1)

gewinnen und dadurch einen Mitbewerber um den Meiſtertitel
abſchütteln. Stumpf brachte Sportfreunde durch Strafwurf in
Führung. 1:0. Heuermann glich aus, 1: 1, und Körner konnte
eine Viertelſtunde vor Schluß den Siegestreffer anbringen.
Kanu 20 fertigte Halle 1910 mit 9:0 (4:0) ab.

Die Damen hatten in der I. Klaſſe nur ein Spiel,
in dem

Wacker--V. f. L. Merſeburg 3:0 (2:0)
ſchlagen konnte, da Merſeburg nur neun Damen mitgebracht hatte.

Jn der II. Klaſſe trennten ſich Cröllwitz und
Giebichenſtein mit 0:0.

Handball der D. T.
G. T. V. I--T. V. Löbnitz 2:2 (2: 1)

M. T. V. Merſeburg I von A. T. V. Merſeburg 1 1:7 (0:6)
T. S. V. Neuröſſen J G. T. S. V. Mſtrkl. 2:1 (0:0)

Neu W II--G. T. S. V. I 1: 1. T. S. V. Neuröſſen J. Jgd.
G. T. S. V. I. Jgd. 1: 2. G. T. V. Knaben--T. V. Ammendorf
Knaben 4. 2. G. T. V. I. Jgd.--T. V. Ammendorf I. Jgd. 6: 5.

V. T. V. II. Jgd.--T. V. Nietleben II. Jgd. 3: 2. A. T. V.
Merſeburg I. Jgd. T. V. Nietleben J. Jgd. 0 2.

des Geſchmacksmuſterſchutzes

Handelsnachrichten
Konvertierung der 10proz. landſchaft

lichen Goldpfandbriefe
Die Generallandſchaftsdirektion der Provinz

Sachſen hat durch Schreiben vom 3. Januar diejenigen Land
wirte, welche bei ihr 10prozentige Landſchaftsdarlehen aufge
nommen haben, aufgefordert, ſich bis zum 20. Januar zu erklären,
ob ſie mit der Umwandlung ihrer 10prozentigen Pfandbriefſchuld
in eine 7prozentige einverſtanden ſind. Es iſt nicht daran zu
zweifeln, daß jeder der beteiligten Landwirte von dieſem vor teil
haften Konvertierungsangebot Gebrauch machen wird.
Die Vorteile dieſer Konvertierung liegen auf der Hand. Der Land
wirt braucht, wenn er eine diesbezügliche Erklärung bis zum
20. Januar abgibt, ſeine Schuld vom 1. Juli 1927 unr mit 7 Proz.
zu verzinſen. Der mit jeder Konvertierung unvermeidlich ver
bundene Kursverluſt iſt mit Rückſicht auf die Wahl eines 7prog.
Pfandbrieftyps verhältnismäßig niedrig, da er höchſtens 6 Prozent
betragen wird. Durch die Hilfe der Reichsbank iſt weiter erreicht
worden, den Landwirten die Tragung dieſes Kursver-
luſtes möglichſt erträglich zu geſtalten.

Die Generallandſchaftsdirektion wird einen näheren Plan auſ-
ſtellen, nach dem dieſer Fehlbetrag aus den jährlichen erſparten
3 Prozent Zinſen und dem jährlichen Tilgungsbeitrag von 8 Proz.
allmählich getilgt wird. (Jedoch ſteht es den Landſchaftsmitgliedern
frei, aus eigenen Mitteln den Fehlbetrag ganz oder teilweiſe ſo
fort zu decken).

Vorausſichtlich ſoll um den Landſchaftsmitgliedern ſofort
eine fühlbare Zinserleichterung zu bieten in den nächſten beiden
Jahren nur der jährliche proz. Tilgungsbetrag zur
Deckung des Fehlbetrages verwandt werden, ſo daß die Landſchafts
mitglieder bereits vom 1. Juli 1927 ab ſtatt 11 Prozent (10 Proz.
Zinſen, Proz. Tilgungsbeitrag und 28 Proz. Verwaltungskoſten-
beitrag) nur noch 8 Prozent (7 Proz. Zinſen, 38 Proz. Tilgungs-

beitrag und 35 Proz. Verwaltungskoſtenbeitrag) zu zahlen hätten.
In ſpäteren Jahren wird ſich dieſer Betrag zwecks ſtärkerer

Tilgung des Fehlbetrages etwas erhöhen. Jſt der Fehlbetrag end
gültig abgetragen, ſo ermäßigt ſich die Jahresleiſtung dauernd auf
8 Prozent.

Die Landſchaftsmitglieder können aber zu gegebener Zeit auch
die 7prozentigen Pfandbriefe nach den für ſie geltenden
Kündigungsbeſtimmungen von neuem in geringer verzins-
liche umwandeln.

Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe mit Hilfe der
Reichsbank ermöglichte Regelung ſich nur auf dieſe eine
jetzige Konvertierungsaktion für die 10prozentigen
Pfandbriefe bezieht und nicht etwa ewartet werden darf fur
ſpätere Konvertierungen anderer Pfandbriefe oder bei der ſpäteren
Herausgabe eines neuen Pfandbriefes.

Die vorſtehenden Bedindungen für die Umwandlung der
10prozentigen Pfandbriefe ſind nach der Lage des derzeitigen
Geldmarktes für die Landſchaftsmitglieder ſehr vorteil-
haft. Insbeſondere läßt ſich die Gewährung von 6prozentigen Dar
lehen jetzt noch keinesfalls ermöglichen. Die jetzige günſtige Ge
legenheit darf alſo unter keinen Umſtänden verſäumt werden. Es
läßt ſich nie vorausſehen, ob ſich der Geldmarkt infolge irgend
welcher ungünſtiger Ereigniſſe wieder verſchlechtert.

Bei der Durchführung der Umwandlung iſt größte Eile
geboten, um die gegenwärtige günſtige Lage auch wirklich aus-
nützen zu können. Auch hat das Konſortium zur Durchführung nur
kurze Friſten geſtellt. Für die Durchführung der Konvertierung
iſt die Erklärung des einzelnen Pfandbriefſchuldners erforderlich,
da nur ſo ſatzungsgemäß der Aufruf des 10prozentigen Pfand-
briefes zu pari zuläſſig iſt. Dieſe Erklärungen müſſen um
gehend abgegeben werden, da er dann, wenn die Erklärungen vor
liegen und die genaue Geſamtſumme damit feſtſteht, der formelle
Abſchluß mit dem Bankenkonſortium, mit deſſen Hilfe die Aktion
durchgeführt werden ſoll, erfolgen kann.

Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß die Erklärung der
Landwirte an die Landſchaft bis zum 20. Januar 1927 ein
gegangen ſein muß, damit die Beteiligung an der Konvertierungs
aktion geſichert iſt.

Die Landſchaft ſelbſt wird trotz der notwendig werdenden er
heblichen Mehrarbeit keine beſonderen Gebühren für die Um-
wandlung erheben.

Gewerbliches Schutzweſen
GeſchmacksmuſterſchutzVerletzungen.

Jm Gegenſatz zu dem Patent- und Gebrauchsmuſterſchutz
unkerſcheidet ſich der Geſchmacksmuſterſchutz dadurch, daß er ſich
auf Gegenſtände und Erzeugniſſe beſchränkt, die ſich durch ſchöne
oder eigenartige Form oder durch beſondere Muſterung oder
Färbu ung kennzeichnen. Derartige Muſter und Modelle ſind
beim zuſtändigen Amtsgericht zur Eintragung zu bringen.

Nach dem Geſetz werden nur neue und eigentümliche Erzeug-
niſſe als Muſter oder Modelle angeſehen. Ueber die Tragweite

geben am beſten ergangene Ent-
ſcheidungen einigen Aufſchluß.

Ein Fabrikbeſitzer ſowie deſſen Prokuriſt waren wegen Ver
letzung eines Geſchmacksmuſterſchutzes angeklagt
und auch verurteilt. Dem Fabrikanten wurden von London einige
kleine Porzellanvaſen zugeſandt, mit dem Auftrage, nach
dieſem Muſter eine Sendung anzufertigen. An den Muſtern be
fand ſich keinerlei Vermerk, welcher auf ein Schutzrecht ſchließen
ließ Es wurden vom Beklagten auch keinerlei Erkundigungen
über etwaiges Beſtehen eines Schutzrechtes eingezogen. Der Auf-
trag wurde ausgeführt und die Ware abgeliefert. Die Klage
wurde für berechtigt erachtet und mit nachſtehender Begründung
entſchieden.

Die eingeholten Sachverſtändigen Gutachten ergaben überein-
ſtimmend, daß die betreffenden Porzellanwaren als ſchutzberechtigt
anzuſehen waren. Dieſe Muſter ſind ſeitens der Beklagten ohne
Erlaubnis nachgebildet. Den Beklagten war zwar der Muſterſchutz
nicht bekannt, allein ſie wußten, daß die Klägerin derartige Sachen
fabrizierte. Erkundigungen nach etwaigem Muſterſchutz hatten ſie
nicht eingezogen, auch hatten ſie keinerlei Gründe, die Möglichkeit
eines Schutzes als ausgeſchloſſen zu betrachten. Die Angeklagten
haben daher die Pflichten, die einem ordentlichen Geſchäftsmann,
der fremde Rechte nicht verletzen will, obliegen, nicht erfüllt und
ſomit fahr läſſig gehandelt. Nach Lage der Sache mußte Ver-
urteilung erfolgen

Die Verletzung eines Flächenmuſters wird durch folgen-
den Fall klargeſtellt:

Eine Firma hatte Briefbogen, welche mit Bildern aus dem
militäriſchen Leben verziert waren, als Flächenmuſter eintragen
laſſen. Eine andere Firma hatte dieſe geſchützten Muſter ohne
Erlaubnis, ſogar entgegen dem Vorhalt des Klägers, vertrieben.

Obwohl die nachgemachten Briefbogen keine ſklaviſchen Kopien
ſind, ſo ſind ſie doch als widerechtliche Nachahmungen anzu-
ſehen. Ueberall ſind die nämlichen Motive verwertet, nirgends
tritt dem Beſchauer eine eigene ſchöpferiſche Tätigkeit des An
geklagten entgegen. Das Format des BVogens, die Anordnung der
Farbengebung, die Umrahmung, die Verzierung des letzteren, die
räumliche Ausdehnung des Bildes, die Unterſchrift, das alles iſt auf
den entgegenſtehenden Briefbogen nahezu gleich. Es treten dem
gegenüber die minimalen Abweichungen in der Detailausführung
vollſtändig zurück. Für den Beſchauer iſt es unweſentlich und
gleichgültig, ob ein Soldat mehr oder weniger abgebildet iſt, ob der
eine einen Helm oder eine Mütze auf dem Kopfe hat, ob ein Ge

bäude ein oder zwei Fenſter hat, ein Zweig, ein Baum, eine Fahne
mehr angebracht iſt oder nicht. Es iſt klar, daß es trotz einzelner
Abweichungen in der Detailausführung einer beſonderen Aufmerk,
ſamkeit bedurfte, um im vorliegenden Falle die geringen Ab.
weichungen wahrzunehmen. Die Klage mußte daher zur Ver-
urteilung führen.

Maſchinenbau A.G. Golzern- Grimma. Der Geſellſchaft war
es nach ihrem Geſchäftsbericht nicht möglich, für die verſchiedenen
Abteilungen volle Beſchäftigung zu erlangen, ſo daß in einzelnen
Werkſtätten zeitweiſe verkürzt gearbeitet werden mußte,
Der Fabrikationsgewinn iſt dementſprechend auch von 441 975
auf 379 253 Rm. geſunken, konnte aber durch eine leichte Redu-
zierung der Handlungsunkoſten von 366 308 Rm. auf 336 047 Rm.
einigermaßen ausgeglichen werden. Einer Abnahme der Magazin-
vorräte von 349 881 Rm. auf 175 147 Rm. ſteht eine Zungahme der
Debitoren von 328 804 Rm. auf 407 103 Rm. gegenüber. Die
Kreditoren weiſen eine weſentliche Herabſetzung von 499 077 Rm.
auf 328 140 Rm. auf. Die Geſellſchaft bilanziert zwar einen
Reingewinn von 56 164 Rm., ſchlägt jedoch vor, eine Divi
dendenausſchüttung auf die Stammaktien und die Genuß-
ſcheine nicht eintreten zu laſſen. Die Vorzugsaktien ſollen
di ihnen zuſtehende 6prozentige Dividende erhalten. Der ver
bleibende Reſt von 55 552 Rm. ſoll auf neue Rechnung vorge ragen
werden.

Der Erfolg der Mitteldeutſchen Stahlwerke- Anleihe in Holland.
Am 12. dieſes Monats ſollte die holländiſche Tranche der Anleihe
der mitteldeutſchen Stahlwerke A.G. im Betrage von 5 Mill. RM.
zur Zeichnung aufgelegt werden. Die von uns wiedergegebene
holländiſche Nachricht, wonach die Voranmeldungen bereits einevielfache Ueberzeichnung der Emiſſion ergeben, hat in
maßgebenden deutſchen Kreiſen eine lebhafte Beachtung gefunden.
Bekanntlich fand auch der deutſche Teil der Mitteldeutſchen Stahl-
werke Anleihe einen außerordentlich raſchen Abſatz, ſo daß
die Zeichnung wenige Stunden nach ihrer Eröffnung geſchloſſen
werden mußte. Die gegenwärtige Anleiheemiſſion der Mitteldeut
ſchen Stahlwerke hat ſich damit zu einem vollen Erfolg geſtaltet,
Es iſt anzunehmen, daß in Amſterdam am 12. Januar die Zeich-
nungsliſten ſofort nach der Auflegung wieder geſperrt werden.

J. Eichenberg, Akt.Geſ. für Wäſchefabrikation, Berlin. Die
o. H.-V. genehmigte den bekannten Abſchluß für das Geſchäfts
jahr 1925/26 und ſetzte die Dividende aus dem Reingewinn
von 100 712 Rm. auf 10 Prozent feſt. Der Reſt von 2712 Rm.
wird für 1926/27 vorgetragen. Der Geſchäftsgang iſt zurzeit ſehr
gut, doch laſſen ſich jetzt noch keine poſitiven Angaben
über das Ergebnis des laufenden Jahres machen.

Bedenken gegen die Gas-
fernverſorgung

In der letzten Zeit ſind wiederholt Bedenken gegen die Gas
fernverſorgung erhoben worden, die im Nachſtehenden kurz be-
handelt werden ſollen.

Zunächſt iſt geſagt worden, daß ſich für den Bergbau beim
Wegfall der Gaskokserzeugung die Möglichkeit der Herauf-
ſetzung der Preiſe für Zechenkoks ergebe. Hierzu iſt
zu bemerken, daß die Feſtſetzung der Brennſtoffpreiſe nicht Sache
des Bergbaues allein iſt, ſondern daß die letzte Entſcheidung immer
noch beim Reichskohlenrat bezw. beim Reichskohlenkommiſſar liegt;
es dürfte alſo eine ziemlich weitgehende Gewähr gegen eine etwaige
Ausnutzung von Monopolen gegeben ſein, ganz abgeſehen davon,
daß das Kohlenſyndikat, deſſen Hauptſorge ſchon ſeit langer Zeit
der Koksabſatz geweſen iſt, ſicher nicht durch höhere Preiſe den Ab
ſatz gefährden wird. Ein weiteres Bedenken beſteht in Befürch
tungen um das Schickſal der Gaswerke bezw. der in den
Gaswerken beſchäftigten Arbeitnehmer. Was die Gaswerke angebt,
ſo wird man allerdings damit rechnen müſſen, daß die unwirt
ſchaftlichen Gaswerksbetriebe, die beſonders in kleinen Kommunen
anzutreffen ſind, genau ſo gut verſchwinden werden, wie die
unrationellen Betriebe aus der übrigen Wiktſchaft (man denke nur
an das der Gaserzeugung in etwa verwandte Gebiet der Elektrizi-
tätserzeugung) ausgemerzt worden ſind. Dieſe Entwicklung läßt
ſich auch für die Gasinduſtrie mit oder ohne Ferngasverſorgung
nicht aufhalten.

Etwas anderes iſt es dagegen mit den modernen und lebens-
fähigen Betrieben. Es beſteht nicht die geringſte Veranlaſſung,
auch dieſe Betriebe ſtillzulegen. Man wird ſie vielmehr ruhig
weiter arbeiten laſſen und das von ihnen erzeugte Gas den Fern-
leitungen zuführen. Das wird man ſchon aus dem Grunde tun
müſſen, weil für den Fall, daß der Gasverbrauch den erwarteten
Aufſchwung nimmt, die Ruhrkohle allein den Bedarf nur ſchwer
wird decken können, eine Erwägung, die guch ſchon zu dem Plan
des Anſchluſſes der Erzeugung anderer Reviere
an das Ruhrgas geführt hat. Schon wegen dieſes Sachver-
haltes iſt nicht damit zu rechnen, daß bei der Durchführung der
Ferngasverſorgung Arbeitskräfte in größerem Umfange frei
werden. Es wird vielmehr höchſtens eine Umſtellung der bisherigen
Tätigkeit in Frage kommen dergeſtalt, daß die jetzt in der Gas
erzeugung beſchäftigten Arbeitskräfte auf die Gasverteilung über-
führt werden; ſchon jetzt bildet die Betätigung in der Gas-
verteilung bei den Angeſtellten der Gaswerke die Haupt
beſchäftigung, ebenſo wie auch von der eigentlichen Arbeiterſchaft
bereits ein großer Teil der Kräfte für Verteilungszwecke verwandt
wird. Für Kontrolle der Leitungen, für Beſetzung der Wärter-
poſten, für die Durchführung der Propaganda uſw. findet ſich auch
in Zukunft ein reiches Betätigungsfeld, zumal dann, wenn die er-
wartete Verbrauchsſteigerung eintritt; dabei ſei ganz davon ab
geſehen, daß durch die Ferngasverſorgung im Maſchinenbau, in der
Röhrenerzeugung, im Tiefbaugewerbe uſw. viele Arbeitskräfte zu
ſätzliche Beſchäftigung erlangen werden

Daß die wiſſenſchaftliche Forſchungsarbeit
durch die Zentraliſierung der Gaserzeugung eine Beeinträchtigung
erfährt, wie vielfach befürchtet wird, dürfte ſo gut wie ausgeſchloſſen
ſein; im Gegenteil wird vermutlich die Konzentrierung auf ver-
hältnismäßig wenig kapitalkräftige Unternehmen die (teilweiſe doch
recht koſtſpieligen) Forſchungs- und Verſuchsarbeiten erſt ermög-
lichen. Schließlich ſei noch das Moment der Sicherheit der
Verſorgung erwähnt. Daß Stockungen in der Ferngasver-
ſorgung auftreten könnten, iſt praktiſch ſo gut wie ausgeſchloſſen.
Sogar Streiks von längerer Dauer werden Schwierigkeiten wohl
kaum bereiten; in Deutſchland iſt noch nie in ſämtlichen Bergbau-
revieren gleichzeitig geſtreikt worden, und es iſt auch bei längeren
Streiks einzelner Reviere die Gasverſorgung bisher noch nie zum
Erliegen gekommen. Zur Sicherſtellung der Gasverſorgung ge
nügen auch für längere Zeit die Haldenbeſtände. Die Verkokung
und damit die Gaserzeugung kann mit relativ wenig Arbeits
kräften durchgeführt werden, in den Leitungen ſind ebenſo wie in
den Gaſometern und in den Zwiſchenſtationen ſehr große Reſerve
mengen enthalten.

Bei näherer Betrachtung verlieren alſo die gegen die Gasfern-
verſorgung geäußerten Bedenken ſehr an Gewicht.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf der War gung d

antwortlich für Politik: Adolf Lindemann: für Lokales. Kunſt unc Erich Eellheim; für Volkswirtſchaft und Sport: Dr. Han
di a für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil: Dr. Hans

S: o o e:


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 9 a
	 - 
	 - 
	-
	 - 






